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Ma» wirb au« dem Handel?
es läßt fick: heute schwer Voraussagen, wre die«nt<
mw b-'m Wiederaufbau des Handels in der Mer»
«Wirtschaft sich vollziehen wird . Das ist auch nu,
rlich denn der Handel ist das Bindeglied zwischen
beiden großen Gruppen der Erzeuger und Ver¬
irr und in seiner Tätigkeit darum davon abhängig.
,tefen beiden Faktoren der Volkswirtschaft erlaubt
sich ftei zu bewegen. Im allgemeinen kann man
daß der Handel sich in demselben Maße wird de-

gen können, in dem der staatliche Zwang von der
dwirtschaft, von Industrie und Handwerk genommen

Man kann eS wohl verstehen, daß der Handel leb-
darauf bringt , recht bald wieder in seine

ren Rechte eingesetzt zu werden, daß er angestchts - er
sschaltung während der Kriegszeit bestrebt ist, sich in
!unft eine so feste Stellung zu schaffen, daß ihm ähn>
«Erfahrungen erspart bleiben. DerHandel will nichtmehr
.dienende Magd"' sein, die der Staat nach Belieben

häftigt oder entläßt, sondern eine den Erzeugern und
cbrauchern gleichwertige Stellung einnehmen. So be-
itigt aber auch sein Bestreben ist, als lebenswichtige-

Rlied im Gesamtbau der Volkswirtschaft anerkannt zu
rden, so wird seine Tätigkeit doch immer den Charatter

Dienenden behalten müssen. Das schließt jedoch in
ir Weise aus , daß seine Vertreter in der freien
denswirtschuft in führende Herrenstellung gelangen,
es doch Zeiten gegeben, in denen sowohl Erzeuger
Verbraucher unter einem Regiment des Handels
m, das mit den Worten »Handel ist Wucher" ge-
-ichnet wurde. Diese Zeiten und mft ihnen eine
2  falsche Auffassung seiner wirtschaftlichen Tätig-Bedeutung sind nun wohl für immer dahin, nach-
wir die Folgen seines Mangels in der Kriegswirt-
am eigenen Leibe — und dies im vollsten Wortsinne

oerftmrm mußten.
Auf dem Gebiete der Landwirtschaft wird der

^Handelm demselben Augenblick beginnen können, in
i vem mit dem Abbau der Zwangswirtschaft begonnen wird,
kmö ei wird um so umfassender sich betätigen können, ie

die Zwangswirtschaft vor der einsetzenden Friedens-
nrhchatt zurücktritt. Gegenwärtig ist der Großhandel ja

der Kommissionär der Kriegsgesellschaften, und
Kiemhandel befindet sich in der wenig

eidenswerten Lage von Angestellten der Kam-
'verbände und der Gemeindeverwaltungen , und am
J ® . ist wohl heute - der Schleichhandel. Ob es

. Ultimen Handel aber gelingen wird , das gesamte
'e™.et, lrü- eren Tätigkeit zurückzugewinnen, dürfte
recht fraglich sein. Einerseits werden seinem Wirken

WvStreben des Staates nach Monopolen Schranken
cvien. Das Spiritus Monopol haben wir bereits,
™ ®tr. auch ein Getreide- und Zuckermonopol be¬

lange zu beziehen, so liegt ver Heranziehung des Handel-
nichts im Wege, er wird sogar mit größerem Erfolg«
ausländische Rohstoffe einzusühren vermögen, als es staat¬
liche Einkaufsgesellsckaftentun können, die erfahrungsgemäß
die Beweglichkeit und Anpassungsfähigkeit vermissen lassen,
die dem Handel immer eigen gewesen sind, und die auch
nicht wie der Handel über alte Beziehungen zum Aus¬
lande verfügen. Inwieweit aber der Überseehandel
zu neuem Leben erweckt werden kann, wird schließlich
von der Art der Friedensoerträge mit England und
Amerika abhängen. Wenn sich das Deutsche Reich beim
Eintritt in die Fliedenszeit in großer Finanznot befinden
sollte, ist zu befürchten, daß eine Monopolisierung deS
Ein - und Ausfuhrhandels vorgenommen wird , um jeden
Gewinn zur Abtragung der Kriegsschuld zu verwenden.
Mit dem Überseehandel ist die Seeschiffahrt eng ver¬
bunden, deren Wiederaufleben ebenfalls von der Art der
Friedensverträge abhängt : einstweilen hat das Reich durch
das Gesetz über den Wiederaufbau der deutschen Handels¬
flotte sowohl der Seeschiffahrt wie dem Überseehandel eine
gute Stütze geschaffen.

Bei der Zuteilung der Rohstoffe an die einzelnen
Industriezweige wird der freie Handel ebenfalls nur in
beschränktem Matze herangezogen werden können, da diese
Verteilung in der ersten Zeit nur durch die Hand deS
Staates gehen wird und Staat sowohl wie Industrie ein
Interesse daran haben, daß die Rohstoffe durch Zwischen¬
glieder keine Verteuerung erfahren. Im wesentlichen
dürfte der Bezug der Rohstoffe durch Handwerker - und
industrielle Organisationen vor sich gehen, und erst bet
dem Absatz der Fertigfabrikate an das Publikum wird
der Handel ein freies Feld für seine Tätigkeit finden.
Wie weit dieses Feld aber ist, ist wieder eine Frage des
Friedensschlusses. Wenn wir als armes Volk in di«
Friedenszeit hineingehen, gedrückt von einer ungeheuren
Kriegslast, wird die Kaufkraft ;5.n& Kauflust außerordent¬
lich gering sein und damit bec  Handel nur enge Grenzen
gaben. Es zeigt sich hier die Abhängigkeit de» Handel-
jon Erzeuger und Verbraucher, vor allem aber da»
Interesse des Handels an einem guten AuSgang des
Krieges. Nur wenn die Lebensbedingungen für alle Arten
gon Erzeugern (von Lebensmitteln und Fabrikaten ) sicher¬
te stellt sind, hat auch der Handel die eigentlichen Grund-
«gen seiner Existenz Helmut Böttcher -Berlin.

.̂stetesten"
Der Re.s als Wcliuahrungsmiiiel.

vohl

kann man heute noch gar nicht übersehen.
Monopole aber würde der Handel mit land-ev\ iVUlUC UCl «VUllUCI Ulli lUUU"

, üi '." w':? EN Produkten sehr wesentlich eingeengt werden.
Uns ist dem Handel dann in den während des

MIES erstarkten ~' 3Ji tbcniprs. 0rften  Genossenschaften ein gefährlicher
leinen erwachsen, der ihm auch nach dem Krieg«
rühm wird̂ ^ etI  seines früheren Kundenkreises ent-

u ftr ie ll em Gebiete wird die Wieder-
i"? bes Handels von der Rohstoffbeschaffung ab-

LlJ em- Gelmat es uns . Rohstoffe aus dem Aus-

Die Hauptnahrung van 700 Millionen Menschen. — An¬
bau und Ertragfähigkeit. — Der Reisbandel in der Welt¬
wirtschaft. — Bremen und Hamburg die Hauptplätze für

den Zwischenhandel.
Die Reisnnrnhen in Japan , die immer größere Aus¬

dehnung annehmen, und die dazu geführt haben, daß über
das Land der Belagerungszustand verhängt worden ist,
lenken die Aufmerksamkeit auf dieses Weltnahrungsmittel,
von besten überragender Bedeutung in der Weltwirtschaft
sich der Europäer nur schwer eine Vorstellung machen
kann. Es ist bei uns nur wenig bekannt,
daß vier Fünftel der gesamten Menschheit, also rund
700 Millionen Menschen den Reis als Hauptnahrungsmittel
betrachten. Wir haben neben dem Reis nur die Kartoffel,
den Mais und den Weizen, die eine annähernde Ver¬
breitung als Nahrungsmittel haben. Daß der Reis ein
Hauptnabrungsmittel werden konnte, liegt in der
Art der Vorbedingung für . seinen Anbau und in sein»
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Iran iu Jtiiitaiari.
Jteman von Justus Schoenthal.

Nackbcnck verboten

Ni hi, "N sprachlos , erstattete schriftliche Meldung
und — Sache nahm ihren weiteren Verlaus
»berko«.^ ute sttzt derselbe Herr im Stabe beim Armee«

” *100 . o (J ) So « VT?/v»*n »r » f \tS ni (fit rt t3dhabe den Namen bis jetzt nicht ge«
0-rrat .n auch nichtverraten sic. l^n "Fch nicht nennen, will Ihnen auch nui
bereits d°n sn„ ^ ert  fünfundzwanzig Jahre alt ist und«rreits d-n sunmnozwanzrg Jahre alt
ünziger9!nr ,r Il9 um es Oberstleutnants bekleidet
Meseuille besteht darin , daß sein Vater ein R

Sein
Meseuille de steht darin , daß sein Vater ein Minister«
^fierpräsidentenönm ^ als Kandidat für den künftigen^wiifteniräliw c: , u ai5  itanoioai für oen runmgen

' Uer Hxx̂ ^ 'üenstuhl gilt . . . Habe ich nun recht, daß
Dauben Si . . Haupt und Gliedern verderbt istl"uuben er , T, - t . -vaupi und Gliedern verderbt istl

solcher linfitn oe? unfern Gegnern , bei den Deutschen,
Daru sind .wäre , . . . Ich glaub's nicht!
schmähte M-sstbutichen viel zu ernste Leute und der viel«
3n Deiflschig, ? ^ ' smus ist ihnen zu wenig Spielzeug,
^u Beziehu"^ ,^ scheidet das Verdienst, bei uns di.

nrt -Aber, Ko'loÄ ^ besänftigend:
wohl nicht „^ '»das ist schließlich ein Einzelfall , den
Der Bisco,,»7 °? ?^ elnern dürfen."
iah sein Geo^ / ^dute sich an das zwecklose Tischchen

;,-̂ . Kapj'n. hinüber zweifelnd an.
oall mag besonders schreckenerregenk!, der

abnlschy
Jämmerlichkeiten könnte ich Ihnen

kr Fronterfahrung ein paar Dutzend auf«

tischen . . . Sind Ihnen denn nicht auch Fälle von Bflicbt-
oerletzung bekannt, die ihren Grund einzig in der Spiel-
leidenschaft der Offiziere und nicht minder häufig der durch
schlechtes Beispiel verführten Mannschaften haben ?"

Longford dachte nach. Er mußte dem Oberst unbedingl
Bescheid tun und so erzählte er:

„Das Spiellaster scheint hier in London auch schlimm
zu wüten . Ich habe gestern abend im „Arniy and Naon ",
wo mich Lord Southriffe einführte — der Viscounj
horchte beim Klange dieses wohlbekannten Namens auf ~
geradezu Aufsehen erregt, als ich es ablehnte, mich am
Spiel zu beteiligen. Ich spiele nämlich grundsätzlich nicht.
Auch bei unserm Regiment hat sich übrigens einmal e,n
betrüblicher Fall infolge der unseligen Spielleidenschaft
ereignet . . . Eine Ausklärungsvatrouille von fünf Manu
setzte sich in ein Gehölz und fing dort , zwanzig Mer -r
vorm Feind , zu würfeln an. Sie wurde von den Deutsch n
überrascht : ein Handgemenge entspann sich und als nur
später an die Stelle kamen, fanden wir nur die LticheN.
Der Würfelbecher lag neben ihnen."

Der Viscount nickte.
„Unerhört !" murmelte er. „Unerhört !"
Er nahm stch einen Stuhl und rückte näher an Lsng'

ford . Das nahe Glockenspiel verkündete, daß aberwu .S
eine Viertelstunde ins Meer d r Ewigkeit zerronnen war.

„Sie nannten soeben Lord Southriffes Namen ? Kennen
Sie den Lord näher ?" begann der Oberst nach kurzer
Pause das Gespräch wieder.

„Ich bin tu feinem' Hause abgestiegen", erwidert«
Longford , froh, sich gleichsam als zur allerersten Gesell¬
schaft gehörig answeisen zu können.

-Sa . ia ". bemerkte^der andere ernst, . „Ihre Flucht«

überaus reichen Ertragsähigkett vegründel . Wenn
auch in Europa der vermehrte Anbau von Weizen
nach und nach den Reisgenuß «ingeschränkt hat, so zählt
er doch auch hier noch immer zu den Hauptnahrungs-
Mitteln. In den heißen Zonen aber ist er wegen seiner
überaus leichten Verdaulichkeit das Hauptnahrungsmittel
geblieben, insbesondere in Asien kennt man weder das
Brot des Abendländers, noch liebt man seine Kartoffeln.
Die unteren Bevölkerungsschichten in China , Japan , Siam,
und auf Java genießen fast überhaupt nichts anderes als
Reis und Fische, sowie Seetang und wenn's hochkommt
kleinere Vögel.

Unter diesen Umständen ist eö nicht verwunderlich,
daß der Reis in der Weltwirtschaft eine ganz hervor¬
ragende Rolle spielt, die uns nur deshalb nicht sonderlich
arffgefallen ist, weil sowohl die Produktion als auch der
Handel und der Verbrauch dieses Nahrungsmittels sich auf
der anderen Erdhälfte abspielt. Der Reis ist eine Sumpf¬
pflanze, der im Anbaugebiet ungleich beschränkter ist, als der
Weizen, weil er viel mehr Wärme und Feuchtigkeit gebraucht.
Ohne die starken Regenfälle der Monsungebiete Ost-
Asiens und Süd -Asiens könnte der Reis kaum gedeihen:
in diesen Gegenden aber schenkt er seinen Erbauern unend¬
lichen Ertrag . Es hat Jahre gegeben, in denen der
Hektar bis zu 50 Hektolitern ergab, während schlechte
Ernten immer noch den Durchschnitt von 20 bis 22
Hektolitern erreichten. Vor Ausbruch des Kriege- ,
durfte man die Welterzeugung auf mehr als
100 Millionen Tonnen schätzen, wobei China und Brittsch-
Jndien die Haupterzeugungsländer sind, denen Indo -China,
Java Siam und Korea in weitem Abstande folgen.
Bisher war Birma ein Hauptausfuhrgebiet für Reis , das
indessen infolge der anwachsenden Bevölkerung und deS
englischen Raubbaues langsam zu versagen begann.

Wie stark der Reishandel an der Weltwirtschaft be¬
teiligt ist, geht daraus hervor, daß noch 1914 auf dem
Stillen Ozean mehr Reis als Kohle gefahren wurde . Am
interessantesten aber ist vielleicht die Tatsache, daß bis zum
Ausbruch des Krieges der gesamte asiatische Reishandel
sich auf dem Umwege über Europa vollzog. Bis um das
Jahr 1880 war England auf diesem Gebiete unbestritten
der größte Zwischenhändler; dann wurde es von Frankreich
überflügelt und seit dem Ausgang der 90 er Jahre stand
an der Spitze des europäischen Reishandels — Deutsc
land. Zunächst hatte Bremen die Führung ; dann
ward Hamburg der Haupthandelsplatz für Rers . Auö
mit dieser Feststellung fällt wieder ein bedeutendes Schl _
licht auf Englands Kriegsgründe und seinen zähen Vortat
unseren Welthandel zu vernichten.

Die Reisunruhen in Japan zeigen, daß man mit
hier fernab von den eigentlichen kriegerischen Ereignisser
die wirtschaftlichen Wirkungen des Weltkrieges zu spure
beginnt . Im Bestreben den Verbündeten beizusprmg«
batte Japan unbeschränkte Ausfuhr von Reis gestat
was sich jetzt lähmend bemerkbar macht, da das Land
einer schweren Mißernte heimgesucht wurde . Dazu \
daß die Vorräte von Spekulanten zurückgehalten werde
Die Einfuhr aber erschwert durch den Mangel c
Frachtraum . Auch hier also letzten Endes eine Joh . .
des deutschen U-Boot-Krieges . Die Rersunruhen . Jtf«
die schwersten sozialen Erschütterungen Japans trtwj
stellen, zeigen aller Welt die Katastrophe , die England-
Aushungerung splan gegen Deutschland sur bte Wettunv"
schaft heraufbeschworen hat. Walter Weatmaou, ..,

adenteuer öffnen atmen Lur uno xor in vielem Kapua."
Der Diener streckte wieder den Kopf herein und sein«

Stimme klang roh und kreischend:
„Kolonel Viscount Brauch . . . Exzellenz läßt bitten.

Zimmer 105l" 1
Klapp ! Die Tür flog wieder inS Schloß . , V
Der Oberst erhob sich ohne übermäßige Eile. . »
„Es ist schade, daß wir das Gespräch abbrechen müssen.

Ich bitte, es nicht als gesellschaftliche Höflichkeitsform auf«
zufussen, wenn ich versichere, daß es mir eine Freude war,
Ihre Bekanntschaft zu machen. Ich würde Sie gerne
auffordern , mir demnächst in meinem Heim das Vergnügen
zu machen, wenn nicht ein Mißgeschick meine Familie be¬
troffen hätte." t  )

Der Hauptmann verneigte stch und ergriff die bar¬
gebotene Rechte mit warmem Händedruck.

„Ich habe schon durch Ladn Southriffe von dem ent¬
setzlichen Unfall Ihrer Frau Gemahlin vernommen und
bitte Sie , die Versicherung genehmigen zu wollen, daß ich
nicht weniger empört darüber bin wie Sie , Herr Oberst.
Ich hoffe aber, daß die Kunst der Arzte noch da- Schlimmste
von Ihrem Hause abzuwendev vermag ."

Der Viscount senkte traurig das Haupt . Seine Stimm«
klang bewegt. . .

„Die Hoffnung ist leider , leider trügerisch. Er raffte
sich auf. „Aber wenn es Sie nicht stört, in ein Haus
der Trauer zu kommen, so gehen Sie bitte an meiner Tür
nicht vorüber ! Ich werde mich auf jeden Fall freuen,
wenn Sie mir die Ehre erweisen."

Dann ging er in straffer, soldatischer Haftung rm Tür
hinaG » ,• Korsetzung folgt.
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Kriegs- WChrsnik
Wichtige TaceSereigniki« , um Sammet ».

4. September . Ständige Kämpfe beiderseits f :r St>*
»n der Schlachtfront zwischen Scarpe und Somme nehme,
die Unfern die Linie Arleur—MoeuvreS—Manancourt ein.
Beiderseits Noyon werden französische Angriffe abgewiesen,
ebenso zwischen Stilette und der Aisne.

Die Dauerschiachi im Westen.
Mitteilungen des Wolffschen Telegraphen -BureauS.

Großes Hauptquartier » 4. September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.
Beiderseits der Lys hat sich der Feind in ständigem

Kampf mit unseren Vortruppen bis in Linie Wulvergem—
Nieppe—Bac St . Maur —Laoentie—Richebourg oorge-
arbeitet . Unsere gemischten Abteilungen haben ihn in
diesen Kleinkämpfen wirksam geschädigt und ihm durch
Vorstoß und Angriff Gefangene abgenommen.

An der Schlachtfront zwischen Scarpe und Somme
verlief der Tag ruhig . Wir hatten während der vorletzten
Nacht unsere Truppen in Linie Arleux—Moeuvres—
Manancourt zurückgenommen. Diese seit einigen Tagen
schon vorbereiteten Bewegungen wurden plangemäß und
ungestört vom Feinde durchgeführt. Der Gegner ist erst
am Nachmittage zögernd gefolgt. An der Front zwischen
Moislains und Peronue hat der Feind seine Angriffe
gestern nicht wiederholt.

Beiderseits von Noyon führte der Franzose stärkere
Angriffe , die sich im besonderen gegen das Höhengeländ«
zwischen Campagne und Buffy richteten. Der Feind , der
hier viermal am Vormittage und am Nachmittage vergeb¬
lich gegen die bewährte LSI . Jnsk-Division anstiirmte.
wurde ebenso wie an den übrigen Angriffsabschnitten rest-
los abgewiesc».

An der Stilette Erkundungsgefechte. Vorstöße des
Feindes gegen Coucy le Chateau scheiterten. Zwischen
Stilette und Aisne setzte der Franzose im Verein mit
Amerikanern und Italienern nach stärkster Feuerwirkung
zu erneuten Angriffen an ; sie wurden vielfach nqch er¬
bittertem Nahkampf abgemiejen.

Wir schossen gestern LS feindliche Flugzeuge und
V Fesselballone ab.

Leutnant Rumey errang seinen 30. Luftsieg.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Südlich von Nipont brachten wir von erfolgreichem

Vorstoß in die französischen Gräben Gefangene und Maschinen¬
gewehre zurück.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Die dampfe im Westen.
Mitteilungen des Wolffschen Telegraphen -Bureau ».

Großes Hauptquartier » 8. September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe » Kronprinz Rupprecht und Boehn.
Zwischen Ypern und La Basste drängte der Feind ge en
unsere Linien nach. Im Vorgeläude belassene Abteil :!: -n
wichen dort befehlsgemäß auf diese zurück. Bei Wijtschate
wurden Teilangriste des Feindes abgewiesen.

Zwischen Scarpe und Somme fühlte der Gegner gegen
unsere neuen Linien vor. Jnfauteriegefechte mit unseren
Sicherungsabtei lungen.

An der Somme Artillerietätigkeit.
Zwischen Somme und Oise haben wir die

86. August ans der Gegend von Roye begonnenen
wegungen fortgeführt und uns in vorletzter Nacht
Kampf vom Feinde losgelöst. Die am Feinde bela:
Nachhuten sind gestern nachmittag langsam gefolgt;
Feind hatte am Abend etwa die Linie Voyenues—
Guiscard —Apvillp mit schwächeren Teilen erreicht.

In der Ailette - Niederung wurden Vorstöße de»
Feindes abgewiescn.

Ebenso scheiterten starke feindliche Angriffe dicht
südlich der Ailette. bei Terny - Sorny , Clamecy und ic
le Lang . Vizewachtmeister Schoele der 9. Batterie F .üö-
artillerje - Regiments Nr . 92 hat hier bei den letzten
Kämpfen 8 Panzerwagen vernichtet.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz . Östlich von
Soissons legten wir die Verteidigung von der V-' lle
zurück. Die Bewegungen wurden plangemäß und vom
Feinde ungestört durchgeführt.

am
'le-
ne
n
r

Glanzleistungen unserer Luftstreitkräfte.
Die neuartigen Formen des beweglichen Ringens von

der Lys bis zu der Oise stellen unsere Luftstreitkräfte jeden
Tag vor neuartige Ausgaben. Das Feuer unserer
Schlachtstaffeln faßte auffahrende feindliche Batterien
und zersprengte vorgehcnde Reserven. Unter dem Schutze
unserer niedrig fliegenden Jagdstreitkräfte warfen sich
zusammengefaßte Fliegerverbände einem beiderseits Vaulx-
Vraucourt oorbrechenden Tanksturm entgegen. Die Be¬
satzung, Leutnant Schwertfeger und Vizefeldwebel Günter
von der Fliegerabteilung 252 schoß einen Panzerwagen
aus niedrigster Höhe mit dem Maschinengewehr in Brand
und vernichtete einen zweiten durch gut geleitetes Artillerie¬
feuer . Die Flakbatterie 82 nahm unter Führung deS
Leutnants der Reserve Hausherr zwei feindliche Bataillone,
die aus Bouchaoesnes heraus zum Angriff ansetzten, so
wirksam unter Granatseuer , daß sie aufgelöst zurück¬
fluteten . Trotz Sturms bis zu 20 Sekundenmeter hingen
unsere Ballone dicht hinter den eigenen Jnfanterielinien
über dem Schlachtfelds. Ihre Meldungen unterrichteten
die Führung jederzeit über das Nachrücken des Feindes.

„Der Kampf wird immer schwieriger ."
Zur militärischen Lage hebt im . Petit Parisien"

Oberstleutnant Rouffet hervor, daß der Kampf- immer
schwieriger werde, da der Feind vor keinem Opfer zurück«
schrecke, um den Durchbruch zu verhindern . Sowohl für
das Heer des Generals Mangin wie für das Heer
des Generals Horne würden die Terrainschwierigkeiten
immer größer , die Tanks könnten hier nicht mehr zur
vollen Wirkung kommen. Es hieße sich Täuschungen hin¬
geben» wenn man an einen schnellen und entscheidenden
Sieg glaube. Dieser erfordere noch viel Standhaftigkeit,
große Anstrengungen und neue Manöver , für die das
Oberkommando allein das Recht  habe , Ort und Zeit zu
bestimmen <

Sfuf öer Suche nach Entscheidung. Der I êichŝinzter über
■m

•on einem militärischen Mitarbeiter.
Wir müffen mit einer weiteren Ausdehnung der Kampf¬

front rechnen. Vor unserer neuen Stellung zwischen Bpern
und La Baffee sind die Vorfeldkämpfe bereits im Gange.
Aber auch zwischen Maas und Mosel, wo uns Amerikaner
gegenüberstehen, sind Angriffe zu erwarten , so daß auch
der Nord- und Südflügel der Westfront in die Dauer-
fchlacht eingreift, die jetzt bereits auf 135 Kilometer Breite seil
Wochen tobt. Ob sich dabei neue strategische Möglichkeiten
entwickeln, läßt sich nicht Voraussagen. Auf jeden Fall aber
wäre eine solche weitere Ausdehnung der Kampf¬
front von Foch nur eine notgedrungene Maßnahme,
die ihm die Möglichkeiten bieten soll, die ihm das
Ringen vieler Wochen und die deutsche Abwehr zwischen
Scarpe und Oise bisher versagten. Nämlich die, aus dem
Stadium mißlungener Durchbruchsversuche und verlust¬
reichster Frontalkämpfe herauszukommen und durch eine
gelungene Umfassungsoperation die Lage zu ändern
und die Entscheidung herbeizuMren . In Paris fand
w eder einmal ein Kriegsrat statt, und dabei wird sicherlich
gründlich darüber beraten worden sein. Aber in diesem
Kriegsrat wird auch die Sorge gesprochen haben. Denn
die bisherigen Geländegewinne stehen zu den gebrachten

riesenhaften Blutopfern
in einem schreienden Mißverhältnis . Aus der „Entschei¬
dungsschlacht" mit weitgesteckten Zielen — so Durchbruch,
Durchstoßen, Aufrollen unserer Linien und „Befreiung*
Frankreichs —, wurde eine Dauerschlacht mit zeitweiligen
Großkampftagen, an denen Foch seine Pläne immer wieder
in die Wirklichkeit zu übertragen versucht und immer
wieder scheitert.

Nach wie vor versucht Foch daher, längs der Straße
Arras —Cambrai gegen Südosten durchzustoßen und unsere
rechte Flanke umzubiegen. Wieder einmal ist der Stoß
am Sonntag und Montag abgefangen worden. Unsere
Reserven griffen hier ein und wiesen die im Kampfe um
die ersten Linien ermatteten Massen des Gegners ab.
Zwischen Bapaume und Peronne kämpfen wir unter un¬
günstigen Bedingungen. Das Gelände vor unserer Hinden-
burglinie ist Wüstenei geworden, in der es weder Unter¬
stünde noch brauchbare Zufahrtswege gibt. Seit Ende 1916
ist dieser fruchtstrotzende Teil Frankreichs ein Trichterfeld, i»
das der Gegner immer tiefer hineingerät , während wir uns
mehr den guten Berteidigungs - und Nachschublinien der
allen Front nähern. Dadurch wird aber die Kampfkraft
des Gegners getrennt und im Winter hier lahmgelegt,
denn der fette Lehm über dem Kreideuntergrund ver¬
wandelt sich nach den ersten Herbstregen in einen zähea
Brei . In den letzten Tagen hat sich hier der Feind m
großen Aktionen mit dem Ziel Cambrai —Quentin auf-
gerafft, um an unsere und über

unsere Hindenburglinie
zu kommen. Er erreichte sie nicht, ebensowenig, wie er
durch Angriffe an der Bahn Nesle —Ham näher an
Quentin herankam.

Einen ganz anderen Plan als bei den Stöben süd¬
östlich Arras verfolgt dagegen Foch mit seinen immer
w 'ederholten Stößen auf dem Massiv der Oise, Ailette
und Aisne . Im Norden ausgesprochener Durchbruchs¬
kampf mit nordöstlicher Richtung, hier der Versuch, m
einer dieser Richtung abgewandten Stoßlinie , nämlich
genau nach Osten, exzentrisch zu wirken und unsere Veste-
ftellung in der Flanke aufzureißen . Auch dieser Versuch
scheiterte. Aber diese Flügelschlachten werden noch wetter
geheOund voraussichtlich durch Angriffe zwischen Vvern—La
Basse« und Maas —Mosel ergänzt werden. Die Zeit
peitscht Foch vorwärts , die sonst in einer Dauerschlacht
verrinnt , ohne daß aus ihr die Entscheidung erwächst.
Dazu kommen Rücksichten politischer Art und vor allem
auf die Kräfteverteilung . Neben ungeheuren Material»
Waffen hat Foch seit dem 15. Juli von seinen insgesamt
105 bereits 87 Divisionen eingesetzt, dazu mehr als di«
Hälfte der britischen und zwei Drittel der amerikanischen
Geht dieses vergebliche Ringen zwischen Scarpe und Oist
noch geraume Zeit fort , dann hätte Foch fast drei Vierte«
der gesamten Streitkräfte dort eingesetzt, was nicht ohnl
Wirkung auf die anderen Frontabschnitte sein wird«
Daher die immer neuen Stöße , das Bestreben, zur Ent -,
scheidung zu gelangen.

Der Abwehrkampf gegen die feindliche Übermacht
aber hat bisher diese Entscheidung Foch nach dem Willeq
unserer Obersten Heeresleitung verweigert , ein Beweis
dafür , daß der Waffengang der beiden Fechter Hindenburg
und Foch nicht zu unseren Unguusten ausstel. S-t.

Wi » schosse» gestern »S feindliche Flngzeuqe ab.
Der Erste Generalauartiermeister Ludertt> 0'' ff.

Oer Angriff auf Dünkirchen-Jleebe.
Berlin , 5. September . .

r, . ^ Er den Angriff leichter deutscher Streitkräfte gegen
Ate feindliche Bewachum ms Dünkirchen - Reede in der
Stacht oom 22. zum 21  iugust werden noch folgendeEmzelhetten bekannt:
„ auf Patrouillenfahrt bestndlichen Streitkräfte
sichteten gegen 2 Ubr vormittags in der Höhe der Small-
bank êben nordöstlich Dünkirchen mehrere anscheinend
zu Anker liegende feindliche Fahrzeuge . Obgleich die
sehr helle, klare Vollmondnacht ein unbemerktes Heran¬
kommen an den Feind in Frage stellte, entschloß sich der
t' uörer, Kapitänleutnant Aßmann , zum Angriff. Mit
höchster Fahrt wurde auf die Fahrzeuge zugchalten, die
beim Naherkommen als drei feindliche Einheiten aus¬
gemacht wurden. Auf Schußentfernung herangekommen,
wurden unsere angreifenden Fahrzeuge vom Gegner be¬
merkt. Unmittelbar nach dem Fallen des Torpedoschusses
eines unserer Boote drehte das angegriffene Schiff mit
hoher Fahrt auf den Angreifer zu, so daß der Torpedo
fein Ziel verfehlte. Gleichzeitig wurde gegen ein zweites
feindliches Fahrzeug ein Treffer erzielt, das zu brennen
begann und schwere Schlagseite nach Steuerbord erhielt.
€ wrt nach Beginn des Gefechts griffen auch die Land-
batterien ein. und feindliche Flieger beteiligten sich mit
Maschinengewehren an der Abwehr. Zur selben Zeit war
eine andere Gruppe unserer Streitkräfte unter der Küste
«ui feindliche Zerstörer gestoßen. Auf nahe Entfernung
wurden zwei feindliche Zerstörer durch Torpedos getroffen.
Der eine erhielt einen Treffer mittschiffs und brach unte,
starker Oualmentwicklung auseinander . Bei dem zweiter
Zerstörer erfolgte nach dem Treffen des Torpedos ei«
starke Detonation , nach der das Boot sank. Auch hi«
wurden unsere Streitkräfte von Landbatterien erfolg»
los beschossen und durch Flieger unter Maschinengewehr
feuer genommen. Unsere Boote wurden nicht beschädig
Mid sind ohne Menschenverluste zurückgekehrt.

das preußische
Die Beschlüsse des Abgeordnetenhausesunl.

Berlin , g.
In den Kommissionsberatungendes preußi!̂

yauses . die sich gegenwärtig mit den VerfaffuriaL
reiormen befaßt, erläuterte gestern Reichskanzl-?
den Standpunkt der Regierung.

Nach dem amtlichen Bericht über die erste
sitzung wies der Reichskanzler aus die Tatsache„
reit die Augen aller politisch interessierten Kreise»
Preußen, auf das Herrenhaus und die zu fassend«
gerichtet sind. M

Den Standpunkt der Regieryyz
charakterisierte der Kanzler dahin, daß die fönidi*
regierung es als ihre Pflicht ansieht, das in derD
ausgesprochene königliche Wort dem Sinne nachM
zu bringen. Wie von Kriegsbeginn an alle «
Vaterlandes in gleicher Weise sich ihrer Pfiich«
wesen sind, in gleicher Weise das Vaterland verteil
wie hier von sozialen Unterschieden nicht die
fnli mtrfl n n  efl Som © vtart « tm i /*«*>*»*-, Snn —!soll auch nach dem Kriege im Frieden, den wir ety

kein sozialer Unterschied in der einfachste» »M
Betättgung , im Wahlgeschäfte, 1

stattfinden. So hat der Kanzler das königlich,»
anfang an verstanden, das war die Verpflichtübernommen hat. damit steht und fällt er.
von Ministern, sagte der Kanzler weiter, kommt»
aber es handelt sich auch nicht nur um die mini»
antwortlichkeit im gewöhnlichen staatsrechtlich«, e
steht viel mehr aus dem Spiele. *

Nach meiner ehrlichen Überzeugung handelst
dieser schweren Frage am den Schutz nnd Ließ
von Krone und Dynastie . Finden Sie also fc» ,
zu einer Verständigung führt ! In der
das Abgeordnetenhaus die Vorlage an Sie m
lassen, sieht die Staatsregierung keine Mögich
Zustimmung . M

Der Redner versteht die Bedenken gegen darz
gemeine Wahlrecht, aber nach seiner Meinung mf
Bedenken tn der Zeit, in der wir leben, zurückge»
b nter die größere Aufgabe, die wertvollsten Güt
staatlichen Lebens, Dynastie und Krone zu schützen.
Zeitraum der Erledigung will der Kanzler keine?
machen und will keinen Druck ausüben. Er Ijofft™
barer Zeit auf ein Resultat. Jeder aufkeimend«
eines Verschleppungsversuches würde jedoch nach?,
Kanzlers der Agitation Nahrung geben und zu sj,
fdntk -rungen führen. Herr v. Hertling führt zw
au*: Der nach mir an dieser Stelle steht, wird 5ieit
cumehmen müssen; er wird sie aber wahrscheinlich!»
ungünstigeren Verhältnissen durchzuführen haben. §
das Gesetz nur mit solchen

Sicherungen
versehen werden, daß dadurch einer zu weitgehend«
lisierung unseres staatlichen Lebens oorgebeugt wird,
später noch möglich sein wird, stdht dahin. Allei
danken möchte ich noch recht eindringlich Ihren
anheimgeben.

Oie militärische Lage.
Äußerungen Hindenburgs und Ludendois
Der Erste Generalquartiermeister LudendoissH

im Groben Hauptquartier den Berliner Ver!
Budapester „Az Est" und äußerte sich über die>
Lage u. a. wie folgt : „Wir haben das erbittert
bisher in Ehren bestanden und sind zuversichM
wir dies auch weiter tun werden . Wir BI
dankbar dafür sein, daß der Krieg in den Forme«,«
annahm , unseren Heimatgebieten im „ligemeW
geblieben ist. Die Heere der Mittelmächte W
Heimat . Das darf aber das Volk zu Hause!
ebenso wie bei Ihnen nicht verleiten, den Kr« !
gessen oder zu glauben, daß der gegen uns(
Vernichtungswille des Feindes schon gebrochen!
Gegenteil , wir alle müssen dazu noch unseref
äußerste anspannen/

Amerikas Hilfe.
Hinsichtlich der amerikanischen Hilfe äußert«,^

Ludendorff : „Daß amerikanische Hilfe ausichllW
das Schicksal des Krieges sei, das ist eine eitleW
der Entente . Die Franzosen haben immer
nungen gelebt. Erst von der Hoffnung auf
jetzt von der auf Amerika. Wir sind mit der
Dampfwalze fertig geworben und werden^
Amerika fertig werden . Unser Wille zum Ä
ungebrochen und wir werden den Vernichtung^
Feindes brechen/

' Der Cntscheidnngskampf.
Generalfeldmarschall ' v. Hindenburg «S

Zeitungsmann zunächst, er könne sich überzeuM
kerngesund  sei . Dann verwies er auf die 3g
des Krieges , schilderte die Lage an der W
macedonischen, albanischen, mesopotamischen, U
schen Front als befriedigend, und wies auf W
der Entente hin, Rußland ê ieut in den Kriegs
„Der Entscheidungskampf für  uns MittelM
sich jetzt aber hier an der Front  ab . Wir M
halten in unserem Verteidigungskampf
Schulter fest zusammen. Zwar leiden auchü
unter dem Kriege, wir werden aber stark aus tüg
gehen. Dc für bürgt uns , daß die Gegner unser?
ebensowenig wie sie es mit Waffengewalt sprenge^
auch nicht durch Lockungen zersprengen werdeM
Einigkeit macht uns stark. Wir werden nacki fl*
Kampf gemeinschaftlich in die Heimat zu A
friedlicher Arbeit zurückkehren und dann .
unseres Kampfes ernten. Bis zu diesem Zrä
durchhalten/

Erfolge «nserer Bombengeschwader »m
Im Kampfe gegen militärische Ziele hinter J

liehen Front warfen unsere Bombengeschwader
August die bisher unerreichte Menge von lim
gramm Sprengstoff ab. Die Wirkung der g»
niedrigsten Höhen durchgeführten Angriffe
meisten Fällen durch Augenbeobachtung erkanmV
Bildaufnabmen bestätigt. Volltreffer auf die °
Matougues und Esquerdes vernichteten mevM
mit Flugzeugen. Sehr starke und lang andauE
entstanden außerdem in den Ortsunterkünfteu W
von Chalons , Epernay , Amiens , St . Pol W
Cotterets . Während der Großkämpfe zwischen fl
Reims verursachten Volltreffer in die dichtes
lungen von Truppen und Kolonnen in und
Schlachtfronten schwere blulige Verluste
Verwirrung.
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«^Kandsumü.'ebe in Moskau.
- -- Stu -I - - d- , Rätereslerung.

Stockholm, 4. September.
wird amtlich bekanntgemacht, daß sich iy

3 « M- Ska " „ ordentlichen Kommission 40 verhaftete
^. Händen der befinden. Das jetzt der Sowftt.
^anzoie « « eMgung stehende Material bestatt«« mit
Gierung rur Vorhandensein einer Ver-
„llkommcner » «P Eoiischen militärischen Vertreter
-^wörnng oe j, en  Händen der außerordent-

befinden sich eigenhändig von Lockhardt,
lichen Kommission W" aUitben  Mission , unterschrieben.

Echwörnng
.

*** « " T dank ' welchen die Verschwörer de»
«eschelnlgung Militärmission in Moskau
ech«^ sollten. Unwiderlegliche Dokument« weise»
gnnetzen̂ l ^  Fäden der ganzen Verschwörung

Ä-f

Händen der britische» Mission zusammen.- «raus hi«,
'f"£  wo/ei " att"Nächstbcteiligte in dieser Angelegenheit
»er 'ftanzösische Generalkonsul Grenard,
«eueral Lavcrgue und eine Reih

der französische
anderer französischera

"'»'-nUcker Offiziere anznsehen sind.
Das Amtsblatt „Prawda ' veröffentlicht im Anschluß

diese Mitteilungen einen Aufruf an daS Proletariat , in
PLDt J - a erklärt wird , daß die Finanzierung der
^kLwö 'rung in den Händen des englischen Konsuls
vockbardt lag der im August einmal 700 000  und em-
mal 200000 Rubel für den Aufstand zahlte. Er entwarf
mich die Pläne für die Gefangennahme Lenins,
Lrodkis und vieler anderer Volkskommissare. Es war
di« Einsetzung einer Dreimännerregierung geplant, die
mster englischem Schutz stehen sollte. j

Losung : Krieg gegen Deutschland.
> Ucker Leitung Lockardts wurde der Plan aus-
«arbeite!, die Arbeitsräume Lenins , Trotzkis, Aralows und
bes Obersten Rates für Volkswirtschaft zu besetzen, sich der
tort befindlichen Papiere zu bemächtigen, wobei der eng¬
lische Offizier Raily , der die Verhandlungen führte,
hauptsächlich im Auge hatte, das Material zu erhalten,
um einen Krieg Rußlands gegen Deutschland zu recht¬
fertigen, der sofort nach dem Umsturz erklärt werden sollte.

Englands dunkle Pläne.
Die Petersburger Verhandlungen fanden am 29. August

statt. Auf dieser Sitzung wurde die Frage einer Ver¬
bindung mit Nischni-Nowgorod und Tambow beraten,
gleichzeitig wurde mit den britischen Vertretern ver¬
schiedener»verbündeter" Mächte über die Maßnahmen
rerhandelt, welche die innere Lage Rußlands verschärfen
und damit den Kampf der Rätegewalt mit den Tschecho-
ßlowaken und Anglo - Franzosen schwächen könnten,
besonders durch Verschärfung der Verpflegungsschwierig¬
keiten in Petersburg und Moskau . Es wurden Pläne
jui  Sprengung von Brücken und Eisenbahngleisen. Pläne
von Brandstiftungen und Sprengungen von Lebensmittel-
mederlagen ausgearbeitet.

Am 10 . September
sollte der Umsturz in Moskau stattfinden. Die Enofänder
waren darum besorgt, daß in der an diesem Tage statt-
sindrnden Plenarsitzung des Rates der Volkskommissare
Lenin und Trotzki anwesend seien. Es war beabsichtigt,
daß gleichzeitig die Reichsbank, die Zentraltelegraphen- und
die Zentraltelefonstation besetzt werden. Das Zugreifen
M Volkskommissariats hat den schändlichen Plan zunichte
-Macht.

vie Verhaftung der Verschworenen. ^
Bereits am 31. August waren die Untersuchungs-

demten der Kommission in Petersburg und traten mit
der Petersburger Untersuchungskommission in Kontakt.
Las Kommissionsmitglied Hiller war beauftragt , die
Haussuchung und Verhaftungen in der englischen Gesandt-
Mwt durchzuführen, wo laut vorliegenden Nachrichten
Beratungen zwischen Gegenrevolutionärenund eng¬
lischen Beamten stattfinden sollten. Hiller begab
nch mit Kommifiar Polisenko und dessen Gehilfen so-
wre emer Abteilung Aufklärern 6 Uhr abends nach dem
»ebaude der Gesandtschaft. Nachdem das Gebäude um«
ringelt war, gelang es, das untere Geschoß ungehindert
E besetzen, als jedoch die Kommissionsbeamten und die
Moskauer Untersuchungsbeamten zum ersten Stock hinauf-
f,? 9en  und der Kommissarsgehilfe Schenkmann ins
Zimmer trat, ertönten von dort Schüsse. Schenkmann
wüml_ 00  J> er  Brust verwundet und fiel hin. Der

Listen wurde auf der Stelle getötet.
^- 7" drach ungeachtet der Schüste mit einer Abteilung

ul - et  ln daS benachbarte Zimmer und ver-
Ustete die dort befindlichen Unbekannten, welche die

hochhobev. Der Kampf im Korridor Lauert«Härche

Wologda eine neue ' Verschwörung von
Meitet.
)4ostrn.

lort. Die Aufklärer wurden genötigt, zu feuern,
*mer. der Schießenden getötet wurde. Der Ge-

M;." e erwies sich als der Marineattache Trommy.
. spater herausstellte, hat dieser als erster das

initrt1. ^ lfiret. Während der darauf folgenden Schießerei
Untersuchungsbeamte Dortnowski verwundet.

°Ie  Gesandtschaft eintretenden Schutzbeamten oer-
^tann . Unter dev Verhafteten befindet

rin» m. ^A .Eowskoy . Bei der Haussuchung wurden
fannw , englische Gesandtschaft kompromittierende Korre-
wnä viele Waffen gefunden. Der Haussuchung
“ ttö «oße Bedeutung beigelegt.

D ^ Eine «eue Verschwörung.
R«ch der Moskauer »Krasnoje Gazeta " wurde im

entdeckt, welche mit englischer Unterstützung
«on den Verhafteten wurden 10 Offiziere er-

* MÄ
► % Die Explosion in Odessa . »
sind bei ä°̂ «^ ^ ner Tel. Kor.-Bur . auS Odeffa erfährt.
-Derson-n Boston deS Munitionslagers über fünfzig
Debrer? »-̂ ?^ ^ l und mehrere Hundert verletzt.
Straßen find obdachlos, da die Häuser ganzer
Gramst-n ungeheuren Luftdruck der einfallenden
Der ^ n ausgebrochenen Brand vernichtet sind.
^Sherjoün »? beträgt mehrere hundert Millionen . Die
ko » in 0 il!ü^ rsuchung ergab, daß die Katastrophe so wie
ftaiitn durch Agenten der Entente hervorgerufen

J**» aufständischen Bauern, die sei,
ln die St»?."Michmr-Nowgorod belagerten. Nt es oelui!,nn.
m erobern̂Ä"rudnii»«, und sie nach erbitterten Kam.-len
keil SÄ Dt- Stadt hat furchtbar gelitun und ist zum

Achtunĝ ^ iê tz oknjettruvprn mußten sich tn südwestlicher

Kinzenburg an oas oeuycye Vmr.
Aus dem Großen Hauptquartier.

? Man hat in dieses Tagen fast auf ein Wort unseres
großen Feldherrn gewartet, in diesen Tagen , wo haltlose
Gerüchte im Lande umherkrochen, wo unverkennbare feind¬
liche Stimmungsmache eifriger denn je beim Werke war.
den festen Bau deS Vertrauens in der Hermat zu unter¬
wühlen . Der Oberbefehlshaber in den Marken ermahnte
bie Bevölkerung der Reichshauptstadt, in der sich
natürlicherweise daS Eiefiüster und das Geranne
am ehesten zu verderblicher Stärke zusammen-
ballt , zur Besonnenheit, zur Vorsicht, und drohte leicht¬
sinnigen oder bösartigen Geschichtenträgern mrt der Smlse
deS Gesetzes. Nun kommt der getreue Ekkehard des Reiches
in dieser schweren Zeit, der mit hochgemutem S «m und
unüberwindlicher Kraft unsere Heere rat Westen zu Wider¬
stand und Angriff begeistert, mm kommt er fewst und
spricht zum ganzen Volke. Von der hohen Watte seiner
Stellung aus gewinnen diese ernsten und ruhige Sicherheit
atmenden Darlegungen höchstm Wert und verschmchen wie
erfrischender Windhauch alle dummen Nebel der Zweifel¬
sucht und allen giftigen Brodem, mü dem feindliche Hinter¬
list die Festigkeit der deutschen Heimarmee zerstören
möchte.
«.Wehre dich, deutsches Peer und deutsche Heimat."

Zunächst stellt der Feldwarschcül fest, wie der Feind ganz
genau weiß, daß Deutfchlauh und keine Verbündeten mit deu
Waffen allein nicht zu besiegen find und fahrt u. a. sott: Der
Feind weiß, daß der Geist, der unserer Trappe »md unsrem
Volke innewohnt, uns unbesiegbar macht. Deshalb hat er
neben dem Kampf gegen die deutschen Waffen den Kampf
gegen den deutschen Geist ausgenommen. Er wkll unseren
Geist vergiften und glaubt, daß auch ,die deutschen Waffen
stumpf werden, wenn der deutsche Geist zerfreffen ist. Wir
dürfen diesen Plan des Feindes nicht leicht nehmen. Den
Feldzug gegen unseren Geist führt der Feind mit verschiedenen
Mitteln : überschüttet unsere Front nicht nur mit einem
Trommelfeuer der Artillerie, sondern auch mit einem -

Trommelfeuer von bedrucktem Papier.
Seine Flieger werfen neben Bomben, die den Leib töten»
Flugblätter ab, die den Geist töten sollen.

Der Feind begnügt sich aber nicht nur damit, den Geist
unserer Front anzugreifen, er will vor allen Dingen auch den
Geist in der Heimat vergiften. Der Feind hofft, daß mancher
Feldgraue das Blatt , da« so barinlos aus der Lust berunter-
geflattert ist. nach Hause schickt. Ahnungslos nehmen viele
Tausende den Giftstoff in sich auf: T '.senden wird die Last,
die der Krieg ihnen ohnehin bringt, dadurch vergrößert und
der Wille und die Hoffnung auf den siegreichen Ausgang des
Krieges genommen. All diese schreiben dann wieder von ihre»
Zweifeln an die Front , und Wilson. Lloyd George und
Clemenceau reiben sich die Hände ! Der Feind greift den
Geist der Heimat auch sonst noch an.

Die «nfinnissten Gerüchte,
geeignet, unsere innere Widerstandskraft zu brechen, werden
in Umlauf gesetzt. Wir stellen sie gleichzeitig in der Schwei,,
in Holland und Dänemark fest. Von dort breiten sie sich
wellenartig über ganz Deutschland aus . Auch dieses GM
wirkt auf Urlauber und fließt in Briefen zur Front . Und
wieder reiben sich die Feinde die Hände! Der Femd ist klug.
Er weiß für jeden das Pülverchen zu mischen. Die Kämpfer
an der Front lockt er. . . . Kleinmütige schüchtert der Femo
ein: »Euer Kampf ist aussichtslos. Amerika wird euch den
Garaus ' machen. Eure U-Boote taugen nichts. Wir bauen
mehr Schiffe, als sie versenken. Euer Handel ist vernichtet.
Wir sperren euch nach dem Kriege die Rohstoffe ab : dann
muß Deutschlands Industrie verhungern. Eure Kolonien seht
ihr niemals wieder." So klingt es aus seinen Flugblättern,
bald Lockung, bald Drohung. ■ j

Wie steht es in Wirklichkeit?
Wir haben im Osten den Frieden erzwungen und sind stark

genug, es auch tm Westen ;» tun trotz der Amerikaner.
Aber stark und einig müssen wir sein!

Das ist es, wogegen der Feind mit seinen Zetteln und
Gerüchten kämpft. Er will uns den Glauben und die Zu¬
versicht. den Willen und die Kraft nehmen. Warum sucht der
Feind immer noch nach Bundesgenoffen im Kampf gegen
uns ? Warum trachtet er die noch neutralen Völker rum
Kampfe gegen uns zu pressen? Weil wir ihm an Kraft ge¬
wachsen sind. Warum hetzt er schwarze und andere Farbige
gegen deutsche Soldaten ? Weil er uns vernichten will?

Dann schildert der Feldmarschall die Bemühungen des
Gegners , Zwietracht in unsere Reihen zu tragen , indem
er zum Kampf gegen unsere Regierungsformen hetzt, Miß¬
trauen unter den verschiedenen Stämmen zu säen, die
Bundestreue zu unseren Verbündeten zu erschüttern ver¬
sucht. Aus dem Zusammenhang gerissene Äußerungen
deutscher Männer und deutscher Zeitungen werden -benutzt,
im Auslande lebende Verräter deutscher Herkunft , Ver¬
fechter extremer Parteirichtungen , die keinen Anspruch
erheben können, für die Allgemeinheit des deutschen Volkes
zu sprechen — aller Unrat wird zusammengescharrt, um
uns zu schaden.

Hindenburg schließt, indem er sich an die zu encp"!
Gemeinsamkeit verbundenen beiden Teile unseres Bolts-
tums , an das deutsche Heer und die deutsche Heimat , mit
den bedeutsamen Mahnworten wendet : Denke daran , daß
vom Feinde nichts kommt, was Deutschland frommt . DaS
muß sich jeder sagen, gleichgültig, welchem Stande oder
welcher Partei er angehört. Triffst du einen, der zwar
dem Namen und der Abstammung nach deutsch ist, der
aber seinem Wesen nach im Feindeslager steht, so halt»
ihn dir fern und verachte ihn. Stelle ihn öffentlich an
den Pranger , damit auch jeder andere wahre Deutschs %
verachtet. ' " -
Wehre dich, deutsches Heer und deutsche Hrimati

Merkblatt für 'den viUepremver.
Sonnenaufgang V’  II Mondaufgang 7“ D.
Sonnenuntergang 7” II Monduntergang 7M N.

*1634 Sieg der Kaiserlichen über die Schweden und ihre Ver¬
bündeten bei Nördlingen. — 1813 Sieg der Preußen bet Denne-
witz. — 191b Vertrag über Abtretung eines Teile- von Thrazien
durch bie Türkei an Bulgarien. — 1916 Tutrakan von deutschen
und bulgarischen Truppen gestürmt.

n Sammelt Reste und Abfälle ! Immer stärker macht
sich bei uns auf allen Gebieten der Rohstoffmangel
bemerkbar. Es ist deshalb unbedingt geboten, allem, auch
dem minderwertigsten Abfall besondere Aufmerksamkeit zu
schenken. In jedem Haushalt sind von gewissen Rohstoffen
kleinere oder gröbere Mengen vorhanden, die herumliegen oder
gar unbeachtet achtlos weggeworfen werden. Da heißt eS
restlos sammeln. Wenn all die in Stadt und Land ver¬
streuten Kleinigkeiten zusammengetragen werden , wenn
Reste, Abfälle und Überbleibsel aus Haushaltungen und
Betrieben zusammengettagenwerden, so ist das eine außer¬
ordentlich wirksame Kriegshilfe. Niemand darf verabsäumen,
solche Kleinigkeiten der nächsten Sammelstelle zu über¬
reichen. Auch die Sanimlung von Resten und Abfällen ist
jetzt vaterländische Pflicht.

. * « in« verschärft« U«»«r» «ch»n- bet «lliifir-
vng«» ««5 b«r neue« 8r»t» g*je* b«* Borjahr ßeht tzi»
A-ich«g.t»rid,orh,u>, für die «rnt» 1918 »,r. A«ch dringt
dis Reichsgetreideßelled«r«,f , daß der» «rbrauchj«,, » rotge-
trside stindig und streng «achgeprüft wird, » e n'ne»
Lirischafttkarien sind derart genau eiigerichtet, o«t der» ,r-
bleib der gesamten Getreide« au»̂ ihnen jederzeit ersichtlich ist.
Ten Landwirten kann deshalb nicht-ft , nd dringlich genug
ans Herz gelegt» erden, n«, die ihnen al« Geldsto.rsorger
zupehknde« Mengen an Brotgetreide zarttikzudehaltenand alles
anderer:stlo» abzuliefern. » ird de, den unvermuteten Nach.
prRfungen an Hand de, AirtschaftSkarten» it denen in diesem
Jahr in erhöhtem Maß» gerechnet werden muß, festgestellt, daß
gr-ßere Mengen a!» zulässig, in der » irtschaft»erbraucht
wurden»der sonstwie»verfchwnndrn^ sind, s» haben di« de-
treffenden standwirte neben der Beschlagnahme der » arx«te
ohne Entschädigung nnd der gerichtlichen« estrafnng außerdem
mit Sicherheit zu gewärtigen, daß ihnen da» Recht der Selbst¬
versorgung entzogen» ird. Hoffentlich dekuade« die staad-
wirt« des »reise« in richtiger Srlennlni» unserer schwierigen
wirtschaftlichen Lage ihre »st bewährte patriotische« esinnung
auch in krstloser«rfttllung ihres » blieferungssoll«. damit die
Behörden nicht zu den »orgeschriebenen scharfen Maßnahme«
gezwungen wsrden.

* Via Sommerzeit endet in diesem Jahre am Mon¬
tag. den 16. September, nachts3 Uhr.

* Fortbildungrschril «. Die Einführungd«S Herrn
Rekior Mützer al« Leiter der gewerblichen Fortdild»ngsschule,
die gestern abend im Beisein de« Schulvorstande» und unter
Anwesenheit de« Herrn Bürgermeister» Gchüring stattfand,
verlief in. «indrustsvoUer Weise und dRrfte ihre moralische
Wirkung auf die Schüler nicht verfehlt h,»en. Der « or-
siheuded̂ r Schulvorstande» wie» zuuächst darauf hin, daß »er
Lag ein Markstein iu de, Geschichte der Schule sei nnd daß
der «eue Leiter »un «l» Vorgesetzter der Schüler zu gelten
hat«, der zur treue» tzusammenarbett dem Schulvorstand und
den Herren Lehrern zur Unterstützung in der Durchführvug
der Aufgaten der Schule beigegeb»». Herr» Reltor Mützer
wurde der Daul de« Borstaudes au»g«sproch«n, daß er sich
im Huterefs» der Sache bereit finden li» , da» Amt anzu»
uehmen und der Hoffnung Ausdruck geg«d»n, daß er dasselbe
zum besten der Schul» verwalten möge. Der nene Leiter
dankt» darauf für die Begrüßungu»d Uebertragung de»
Amtes und wandte sich dann in längerer Ansprach» an die
Schüler, darauf hinweisend, daß ja fast alle i» der BolkS-
schule de« letzte», abschließende» Unterricht durch ihn erhalten,
wodurch er nicht als Fremder ihnen gegenüber trete uud »r-
mahnie sie, sich ernstlich in den Unter,ichttst. ff der Abendschule
zu »ertiefeu, der ja doch nur dazu angetau sei, ihrem späteren
Fort- und Hochlommen die Aege zu ebnen.

* Zur rvsspenPlaOe sei mitg»teilt, daß die Lier»
mittel» Zuckerwaffer« in Gläschen leicht « egzufange« find.
Da aber der Zucker«in rarer Artikel ist. genügt auch Frucht-
säst in den Gläschen, dem die » iere begierig nachgehen.
Aber weiter ist beachtenswert, wie mau sich den Plagegeistern
gegenüber zu verhalten hat Geschrei von Kinder», die von
diese» Insekten gestochen werden, hört « an täglich allerorte».
Wespe» find im atzgemeinen harmlos, fi» stechen nicht, wenn
sie nicht gereizt werden. Darum ist es verkehrt, nach ihnen
zu schlagen»der ei» Wespennest aufrührig zu machen Ist
ein solches gefunden, genügt ein Guß kochende» Wassers, die
Wohn- und Brutstätte zu vernichten. Gereizt stechen die
Wespen und auch die bedeutend grißcren Hsrnisten mit ihren
glatten Stacheln heftig. Der Stich ist giftig. Die Stichstelle
brennt «nd schwitzt rasch an. Sut ist es di» Wund schuell
auszusaugen, nur darf der Mund nicht wund sein. Man
reibt auch die Wund» mit starkem Ksstg ein »der mit Seife,
sofern diese noch vorrätig ist, oder auch mit Salmiakgeist.
Ein Fläschchen mit dieser Flüssigkeit müßten Wanderer stets
bei stch haben. Dani. Bleiwafferumschläge und zum Arzt eilen.
Was »on Wespenstichen im Besondere» gesagt ist, gilt von
Insektenstichen im Allgemeinen. Bochcht nnv schnelles Handeln
ist vonnöten, da solche Stiche zumal wenn da» Tier, z. B. die
Mücke, vou verwesenden Kardavern kommt, Blutvergiftungde-
wi rken«nd den Tod herdeiführen können.

Äekanntmachuna.
Gbstvcrjtcigerung

Montag, den 9. Sept. d. I ., Nachmittag» fr,30 Uh,
werde» die Erträge von 2 Apfeldäumeu tm Distrikt König¬
stiel an Ort und Stell« versteigert.

Sammelpunkt am sogenannten Stall bei Klm. 1,3 der
Tmserstraße.

Der Magistrat.

K1«ts«h «ttcvfmtf
am SaEag von 12—6 Nh, fftr 1 —f »tfm Metzgerm. Steeg

1 „ . • —S ,, „ # —4t „
„ t 12 —L „ „ S—€» „ Hammer
„ „ • —• * „ €
Die zur Brrwiku«- b»«rn»«ve Monge hängt beim

Metz- er an«.
Sofrm Weisch, wrich« zu de» «»g»g»fram« Feiten«ich

abgähoki wird, « iS «WSwelttg »« fitßt » «So«.
Br«*Hach, 6 September IBIt . Die Pol.-Serw.

Die 2«nde»»erstchnu»g»« »stolt Hesiei-Naffa» zu Eoffel
wird in «ächstir Zeit eine» Beamte» in den Krei St . Go¬
arshausen entsenden, zur Prüfung bei de» einzetae» Arbeit-
qebern, ob dieie für die bei ihnen beschäftigten»erßcherten
Personen die fttziae» Beitragsmarken in zutreffeader Anzahl
und Höhe verwendet habe».

_ De, Bürgermeister. __

WeLterSevi ^hr
Fär die Jahreszeit warm, moist trocken, ganz vereinzelt

schwache Gewitter,richeinungen.
Regenhöhe1 Milli« .



'a  KMU,y LDröe « .

WalEen RßM Ilkk
HStf enge-omate« fei’

Gs . P V ! € ■'>■
Gettridr-Aussüst.

^cbe den Meggen unb Weizent* im Rathause,
Zitwer 3 unter Angabe der Sage unb äraßr beS Acker? bei
ober kurz nach dem Eben anzuzeizen. - , ,

Wer dem Taatznt von seinen eignen Beständen ent- §#
nimmt, wird darauf hingewiese». dag höchstens verwendet EkMi etZrP
werden dürfe« :

«n Winierrogaen suf 16 Ruthen 7 dreiv'.ertel Pfb.
„ Winterweizen „ 9 einbatb „

Lranbsch 6. « epk. 19-8. Ber Lürgermeister

emptiehlt
Emil MsKenkxenncr.

Inb eing-eiroffen
Kuchh<Mitttg feBiSBatteriiin

i«

rik ««gelmmea lei
Gs phili, » Llos

1 1 ü

ist größer Auswahl « e. u
««gdLsaßen.

1 . $ awl

Drr Wkiirvedarsm Weißkrant.
SUikraitt, Wirsing und KpchemöhreN XUSCl'ISlilfylil
tens bi« GamStsz «achmittaz8 Ahr beim HLrô ehitsen Heiler "
iw Pslizetbör» a«; -« eldei« erben

Brr HferKttmeiltec.

”gidjiiniiicR #m»ji.
Dort, wo buntlr Kenstervarbbnge oder Stben nrchtv»r-

hanbs» ßad, » «ff,» bie Jewtzrn bnrch Aeberziehen« it b«,kle«
Papier sber Liaff »erart «bgedlenbet» «.den, daß kein Licht¬
schein«sch außen bringt

Bie Pol.-Werwaltuag.

VßMiIeuekWehr KrUtmch.
Gon«t«g. den 8. b. Mt» , »»»mittags 8,80 Uhr

Ast » it -x »im S -chreitzsf.
Hierzu haben«Le « »«ulichen Tin« »hner vom »allenbeten

J7.—60. Tebenbchhre einfchl. s«ch der z«m HiliSbienst heran-
gezogenen»der reklamierten Persanen, z« erscheine»

Gehln bei b«r Uebung » irb ««nachsichtlichn«4 ben
bestehenbeu Pestimmuvgen bistraft. Nnr »am Arzt bescheinigte
Krankheit gilt cl* «stschulbigung. Lei bem im Dienst be>
studUchen Prrsanen ist die Entschuldigung seiten« des Arbeit¬
gebers bis zum t». d. Mis. bei ber P »!iz«iver>o«l!unz eis-
z«r>ichen.

Lrsnbsch, 4. Leptember 1818.
llknbolf Geiler, Lranbmeister

Bie P,l -Nerwaltusg

Lerzi«!te

Kürtoffel-
DrabiLör -ie

»friert
Jul . RKchiug

müNBppp v - ’«
Ifi lchts Mtuhit

eWpfeh'e:Breite

Deutsch. Cognac
in ganzen und halben Gläs chen em pfiehltJean Basel.

99

in Chineseide
in reicher Auswahl, guter Ware
M«b sehr preiswert.

R X«« d«u».

Grntekrick«
u. Inrchkreffen
empstehit

J ulius rr «Pin .
M7 Äarten

I Ktttzl - LL ' d
alt Rohr zu »erkaufen.

Mbekk, in ber eschtft«.
strlleb

AtzV « ttgH «» K » st '» eW 'ev
Tamsrag, ?. Sep'embzr 1818 nachmittags» ,

ab « erben im Verßeig;». n, »lokale Taal Mheinial z«
1 Tofa. 1 Tisch, 1 Rthmaschine, 1

• - 1 Aussehz KSchenschrank
bssentlich meistbietenb gegen baar »ersteigert.

Niederlahnstein, 4. G^ lember 1918.^
Giess,  Gerichttz»»ftzich«

L1»IrvLii-ch>ppara 1« und ,
KoR * # rv ® a . - 61 & 8er

sind die Heftels!
Atleinverkaüf für 1 ubachu«b Än-gegenb:

Julius Rüping.
-D Nüvstenwm an M-

wieder in greßer Auswahl »»rrütig.

Wsorg Wyltrup Wlor.

»erzinkte, lackierteu. emaistierie
zu haben bei

Gg . ssihil. Ll »s.

Etarkekrast
— bester Ttttrkeersatz—

empfiehlt

f « n Mngxi.

ssuresest, prima Statzl-SmaiLr, außen kuhfnbraun. innen grau

fatztz « « ! r Mt « » «

'” pM' Julius Miping.

Nasaauische

Lebsamractap-Aastait
verwultet dnreh die

Direktion der Nasst « icck »B Landesbank,
Wieibmden.

fiöskat gMamiiart ® Tarsiakarvage*
iiBmax kai aiadrigaieB Fr &Miam.

SämÜiete UaDdnebftsse gehSria den YariieherteL

Allo Arten v « n Lnbens-
undlV © lkaws » r » inh » ranfl « n.

Vertreter f&r ßraabaeh and UMjebosg

Redakteur Lemb , Braubacb.

zu „Aisffer - und
„weck "- GrKfrr

pMen)
empfiehlt
.InlinaUüpln ^ -.

-neue Äenbung-
empfiehlt preiswert

gs sctfäfh Lebui ».

Ux»8«K«»
— bie gr«ßk M»be —

bei « sfchw. § chum «cher.

jaksT- Mur
in vielen §«tbeu unb gv»je»r
Auswahl einzetraffeii
__ Rud . Nkuhaus.

Ai ®fli '
die große M»be in Siiesen-

AuSwahl.
Rad - Neuhau ».

Porzellsn - Tafsen,
Koffeeseraice,

Maschzihrituren,
stocke nns Oese Telle»
wieder neu cinretreffm

Lbr . Mreyharrdt

Gß-Ksssel und
wiedere!nzetr»ffen.

Julius Rüping.

Die kUinf * f » blf « -

stiste
find wieder ei»geis»fen

3 u I. 8t ü » t r g
Ewaillierte

Aochtöpfe
in zratzer AwSwahl neu «n«e°
komme«.

«q . Phil . C !>>t-

I « Ntstk « § ep
die große GrßhjahrS unb

Oamsiee-Mede
reiche Auswahl — billige Preise
bei Gesch» . K epu m« cher.

Spielkartta
neu erngetrJffen-

A &imK

Rafltehrenirr
empfiehlt Jul . NRzaiirg

KvGMMM
in ftöan K « »S« r
peV Nolls § 9 MV-

neu etngetrsff« Set
A . t - mb.

Miehfutter-
qnetschen

empfiehtl
Julius NüpiuK.

Ochftua, flaut*!
n « d Wm \ M

beste Äptisawürzek, in ver¬
schiedene« Packuuge»

bei Is «n Cngal.

und fanlmljfu-
Kutterrauffen

empfiehlt
Julius AApin - .

FildpostkartsQ
find wieder»»«»tilg A.tkaml»

Wüschekk« « nt, »ll und
verzinkte Wäsche-

dr «h1sel!e
zu habe« bei

-ulius rraptnA.

-V-
fr

ist d«r
„Nutz" öffnet bi»« '«srr 'eicht m«h»r»r

Glo» »och®umraiii’!g.
100 000 f fl d/# i in G kb t üuch b< wntz
Hn hüben »ei

IreNee » Niep’

Der brßr̂ I»rSff»er für Ksefst
OMfe i»

Pf
Gu hebe» bei

Georg Philipp EjM

Viel Kelö

rnkpe und Verdrutz erfi' . f ,tt- n
Osffusu K«r Koi ' ssl vznzkäse

mit Gchl>»gm«nntli

KöllscM Glris-Orfflk

..Giliiiililscliilht
Vit ,.Gum« isch«her" (B R. V.) öffnet man spielend

jede Glaszraße u^b Garn- und brfchud-gt dabei «K
Gumwirivg nach Gl ŝi

Alsinverkauf:

eher . Mß - stz «rL ' '

ycnbij" | §Ä g- -jv 8 i ÄI-4-*4 | l % | |

bewirbt rasche und kröftige Entwicklung der jiiim

K m

mhn,  jümplmmrl unoL'ilne¬
unb erhöh' bi?

FreßiB der juiU!l %mr.
Mrinv.'rkailf für Bknubach bei

\ (\ , H f: fVkitli VcJ

«iebe»ringet,offen K«nn »tznr -z, : , -n
_ ____ Ch r . Wikfi tza

Emaillierte

StaW^ ii-lUMfess
geschweißt

Mütke „Mranto ? "
W»ste»s dewthrt! Gn « ezug auf ( >U-iak unö

einzige Marke, bie wirklich«.» (£.>> für bie beschlagni
K»pf,rk«ffel bietet, b« bie Maße bie glichen der ttupf
st»b.
Bo « Werk über 125 000 Lllick vrrk'ti

Zu haben bei
„Julius%üp

KücheNivageu
(®e*fi» !»gen)

unb alle ««deren geeichte

Hafel,-
Jezimat- und
ALatkemvagen

neu angikammen.
Gg . Phil . CloS.

Wein -,
ui. Speise -Essi

«om » JEAN ENG

SEX-Eiskoohapparal
Konsorvee » - « äd ( iolesgü
ir. allen GrSße«

rrvä Guaminoge
alle Warten zu habe« bei

<1g- Phil. CI(
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